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Im Zeichen der ÖOkumene

Ursprünglıch hatte der offizielle Besuch eINes Ökumenischen Patrıarchen in
eutschland! 1m Herbst 1991 stattfinden sollen, denn Patrıarch Dıimitrios War VON der
Evangelischen und der Öömisch-katholischen C In euifschlan: eingeladen worden.
ach dem OTINzıellen Besuch des rumänıschen Patrıarchen Justinian, der 970 ebenfalls
auf Eıiınladung der und der Deutschen Bıschofskonferenz (sowı1e übrıgens auch des
altkatholischen Bıstums) nach eutfschlan:! gekommen W, sollte dies der zweıte Besuch
eINes Oberhauptes eiıner autokephalen orthodoxen IC hıerzulande seInN. nglückli-
cherweilise verstarb Patrıarch Dimuitrios ein1ge JTage VOT dem geplanten Besuchstermin.
ach der Inthronıisation Bartholoma1i1os sprachen dıe beıden tıchen dem atrı-
archen eiıne geme1ınsame Eiınladung aus

Patrıarch Bartholoma1i0os ist in eutschlan! und In der weltweıten ökumenıischen Be-
WCBUN® seliner angjährıgen Tätigkeıt ın der » Kommıssıon für Glaube und
Kırchenverfassung« und 1m Zentralausschuß des ORK nıcht unbekannt. Dies wurde etiwa
UTre dıe zahlreichen Glückwünsche und Sympathiebekundungen an  1C se1liner
Inthronisation deutlich.?

Vorbereiıitet wurde der Besuch Bartholoma1ios VO Kırchenamt der Evangelıschen
IC in eutschlan:! und VON der Zentralstell der Deutschen Bıschofskon-
ferenz ın Zusammenarbeit mıiıt der Griechisch-  rthodoxen Metropolı1e VON Deutschland
DIie beıden Gastgeber, Landesbischo Klaus Engelhardt als Ratsvorsiıtzender der
und der Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz Bıschof Karl Lehmann, egleıte-
ten den Patrıarchen mehreren agen SeINES einwöchigen Besuchs und führten lange
und csehr intensive Gespräche mıt ihrem en Gast.

Entsprechen: der Öökumenıschen Eınladung standen dıe ersten Tage des Besuches 1im
Zeichen der Ökumene: neben dem ökumeni1ıschen 1im Bonner Münster, dem
auch der altkatholische Bıschof 1g1sbert Kraft mıtwiırkte, se1 hler insbesondere der offi-
zıielle Empfang, der nach einem fejierlıchen Vespergottesdienst in den Räumen der Grie-
chisch-Orthodoxen Metropolt1e ın Bonn-Beuel stattfand, genannt. en hochrangıgen
Vertretern er christlichen rtchen eutschlands WaTrcnNn Bundesmiminister Norbert Blüm

Zu Begınn des Jahrhunderts hatte bereits der Okumenische 'atrıarc. Gabriel (1702—-1707)
wichtigen Gründen« besucht. Vgl Antonios Alevizopoulos, OÖLAEAAT VLIT KLVNOLG KL NPOATAL 1 ep-
WOVLC EAANVLKOL KOLVOTNTEC, en 1979, 101
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als Vertreter der Bundesregjierung und zahlreiche andere Politiker anwesend. In se1iner
kurzen Antwort auf die egrüßung HT1C den Ratsvorsitzenden der und den Vorsıt-
zenden der Deutschen Bischofskonferenz SOWIE Metropolıt Augoustinos VOoN Deutsch-
land nannte der OÖOkumenische Patriıarch den anı der Ökumene in eutschlan:! OIl-

«
KEınen besonderen ökumenıschen Akzent dıe Begegnung mıt dem Vorstand der

Arbeitsgemeinschaft Christlicher rchen In der Bundesrepublık Auf diese Wel1l-
traten auch die Vıelfalt der Konfessionen und das starke ökumenische Engagement

auch vieler »kleiıner Kırchen« hierzulande, namentlıch der Freıkırchen, euilic zulage.
Der Patriarch teilte be1 diıesem nla mıt, daß 1im ahmen der oMızıellen theologischen
Dıaloge der rthodoxen TC mıt den rtıchen der Reformatıon NUun der Dıalog mıiıt der
ethodistischen 1C vorbereıtet werde. Gleiqhzeitig mahnte 1: dıe des interre-

lig1ösen 1aloges
» Wır möchten 1er insbesondere dıe Bedeutung und die Verantwortung der großen
Relıgionen für den Frieden der Welt hervorheben und daran erinnern, WITr bereıts
be1ı unseTer Inthronisation als Okumenischer Patrıarch NSsSeTICc Absıcht verkündet ha-
ben, Bezıehungen auch miıt den orößeren nicht-christlıchen Relıgionen
entwıckeln mıt dem 1el der Zusammenarbeıt auf praktıschem Gebiet, dıie großen
spiırıtuellen und ethischen Werte der wahren Kultur Sschutzen und erhalten und

jede negatıve und dıe menschlıche Person zerstörende Macht abzuwenden«. Dıe
Religi1onen mussen den ökumenischen Menschen aufbauen und fördern. Der Frieden
der Welt ist nıcht erreichbar ohne Frieden zwıischen den Religionen. Es ist sıcher,

dort, dıe Religion enntT, vereınen, s1e dıe Spaltung, den Haß und
den Krieg betre1bt, und nıcht dıie Eintracht, dıe Liebe und den Frieden, S1e€ iıhres Na-
INCNS und ihrer Aufgabe nıcht WE  a ist. «}

In Hannover nahm der Okumenische Patriarch eiıner Sıtzung der Kommissıon der
EKD für den Dıalog mıt dem Ökumenischen Patrıarchat te1l Seı1it knapp 25 ahren be-
steht dieser Kontakt zwıschen den beıden rchen. Hıer WIEeS der Patrıarch auf den Stel-
lenwert der Okumene und des 1aloges Nner'| der Theologıe und des kirchlichen Le-
bens hın

» Der Dıalog, eın Dıalog der Liebe und eın Dıalog der Wahrheit, ist nıcht ıne kırch-
lıche Nebensache, sondern StE. ın der Miıtte des kırchlıchen Dıienstes Der Dıalog ist
Pflıcht und Verantwortung der Kırche, mehr, als der Aufbau der Theologie
selbst dialektisch ist, da S1e auf dem Mysteriıum der Selbstentäußerung des ‚0g0S
(Gottes beruht, das ohne 7Zweiıftel dıe Grundlage und den höchsten Ausdruck des Dıia-
oges zwıschen ;ott und Mensch darstellt. Obwohl der bilaterale theologische Dıa-
log zwıschen dem Okumenischen Patriarchat und der Evangelıschen Kırche ıIn
Deutschland 1m Jahr 1969 egonnen wurde, gehen seine rsprünge bekanntlıch auf
dıe eıt der Reformation zurück. Es genügt, daran erinnern, schon Me-
lanchthon versuchte, einen theologıschen Dıalog mıt dem Okumenischen Patriarchen
Joasaph ı88 (1555—-1565) einzuleıten. Er schickte ıhm e durch Dıiımitrio0s ySos
eiınen eigenen Brief, dem auch dıe Confess10 Augustana in griechischer Überset-
ZUNE beiıfügte. /war antwortete der Okumenische Patriarch nıcht auf diıesen Brıef,
ohl der historischen Konstellatıonen und eiıner nıcht SCHNAUCH Kenntnis der

Tischrede e1ım Miıttagessen der Arbeitsgemeinschaft Christliıcher Kirchen (23 Oktober unveröffent-
4C
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Oben der Okumenische Patrıiarch Bartholomaios mıit dem Vorsitzenden der
Deutschen Bischofskonferenz, arl Lehmann, und dem Ratsvorsitzenden der
EKIiD, AaUsS Engelhardt

Unten Der Okumenische Patrıarch und seine Begleitung miıt dem Bundespräsidenten
Richard Von Weizsäcker
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Reformatıon, wen12 später fand aber ın den Jahren durch den Briefwech-
ce] zwıschen Patrıarch Jeremi1as I1 und den Württemberger Theologen eın theologı1-
scher Dıalog Es ist besonders bemerkenswert, daß dıiesem bedeutenden
Dıalog in Briefform auf beıden Seıiten Theologen beteiligt WAaTiCcIl und daß dıe-
te Korrespondenz schon jener eıt als > Acta ef scrıpta Theologorum Wırtember-
geENSIUM« veröffentlicht wurde.
Die Geschichte und dıe orgeschichte des Ökumenischen Patrıarchates und der
Evangelıschen Kırche in Deutschland tellen sicher ıne Verpflichtung dar, es unNns

Möglıche tun für ıne weıtere Verbesserung UNsSCcCICI Beziıehungen, für ıne VCOI-

antwortungsbewußte, eingehende und gründlıc vorbereıtete Untersuchung der The-
INeN des Dıaloges. Wır leben in einer Zeıt, dıe VON uns Christen das Streben nach
Versöhnung, nach Zusammenarbeıiıt und VOT allem nach Liebe en die das
Band, das alles zusammenhält und vollkommen macht« (Kol 3,14) ist. Nachlässigkeıt
und Müdewerden unsererseılts ist N1IC| 1Ur ıne Pflıchtverletzung uUuNseIcs Dıenstes,
sondern offenbart 1im Grunde ıne Abwendung VO Werk Christı. Wenn WIr mite1in-
ander 1mM Dıalog Sınd, müuüssen WIT in UNsSeTEN Herzen dıe Worte Christı ebendig hal-
ten >Und ich habe ihnen dıe Herrlichkeit gegeben, dıe du MIr gegeben hast; denn S1€e
sollen 1Ns se1n, WwW1Ie WIT 1Ns Sınd, ich iın ihnen und du iın MIr. So sollen sS$1e vollendet
se1in 1ın der Einheıt H (Joh 1/7,22-23). Die Herrlichkeıt, dıe der König der Herrlich-
keıt uns gesche: hat, nämlıch den Geist und Parakleten, muß uns Orientierung
sein, >gehorsam der ahrheıtRadu Constantin Miron  Reformation, wenig später fand aber in den Jahren 1573-1581 durch den Briefwech-  sel zwischen Patriarch Jeremias II. und den Württemberger Theologen ein theologi-  scher Dialog statt. Es ist besonders bemerkenswert, daß an diesem bedeutenden  Dialog in Briefform auf beiden Seiten Theologen beteiligt waren und daß die gesam-  te Korrespondenz schon zu jener Zeit als >Acta et scripta Theologorum Wirtember-  gensium« veröffentlicht wurde.  Die Geschichte und die Vorgeschichte des Ökumenischen Patriarchates und der  Evangelischen Kirche in Deutschland stellen sicher eine Verpflichtung dar, alles uns  Mögliche zu tun für eine weitere Verbesserung unserer Beziehungen, für eine ver-  antwortungsbewußte, eingehende und gründlich vorbereitete Untersuchung der The-  men des Dialoges. Wir leben in einer Zeit, die von uns Christen das Streben nach  Versöhnung, nach Zusammenarbeit und vor allem nach Liebe erwartet, die »das  Band, das alles zusammenhält und vollkommen macht« (Kol 3,14) ist. Nachlässigkeit  und Müdewerden unsererseits ist nicht nur eine Pflichtverletzung unseres Dienstes,  sondern offenbart im Grunde eine Abwendung vom Werk Christi. Wenn wir mitein-  ander im Dialog sind, müssen wir in unseren Herzen die Worte Christi lebendig hal-  ten >Und ich habe ihnen die Herrlichkeit gegeben, die du mir gegeben hast; denn sie  sollen eins sein, wie wir eins sind, ich in ihnen und du in mir. So sollen sie vollendet  sein in der Einheit ...< (Joh 17,22-23). Die Herrlichkeit, die der König der Herrlich-  keit uns geschenkt hat, nämlich den Geist und Parakleten, muß uns stets Orientierung  sein, >gehorsam der Wahrheit ... zu aufrichtiger Bruderliebe« (1 Petr 1,22).«*  Im nächsten Jahr soll der bilaterale Dialog mit einer Sitzung in Westfalen fortgeführt  werden. Zur Frage des Dialoges zwischen Orthodoxie und Reformation nahm der Öku-  menische Patriarch auch beim feierlichen Empfang durch den Ratsvorsitzenden der EKD  Stellung:  »Die Begegnung und der Dialog zwischen der Evangelischen Kirche und dem Öku-  menischen Patriarchat ist so alt wie die Reformation selbst. Martin Luther berief sich  während seiner reformatorischen Tätigkeit auf das Zeugnis der Orthodoxen Kirche.  Und die Tübinger Gelehrten und Theologen wandten sich an das Ökumenische Patri-  archat und eröffneten einen theologischen Dialog, der wichtige Texte hervorbrachte.  Und heute wird dieser Dialog fortgeführt und trägt Früchte durch die Gnade unseres  gemeinsamen Herrn und Heilands.  In diesem Dialog hebt die Orthodoxe Kirche aus ihrer lebendigen Tradition, die tat-  sächlich ein Unterpfand des Lebens ist, insbesondere ihre eucharistische und trinita-  rische Ekklesiologie hervor. Die heilige Eucharistie ist nicht bloß eine kultische Er-  fahrung, sondern die Mitte des Lebens der Kirche. In der Göttlichen Liturgie, die ein  Akt.des Zusammenführens und der Gemeinschaft (Kowwvio) ist, werden alle Gläubi-  gen ein Leib. Es handelt sich folglich nicht um eine gottesdienstliche Handlung, in  der jedes Individuum (Artopov) individuell seinem Gott begegnet, sondern um das  Geschehen der Kirche selbst, in deren gottmenschlicher Wirklichkeit der Mensch als  Person (Mpocwrov) existiert. >Ich bin Person« bedeutet: ich beziehe mein Sein und  meine Identität aus einem Akt der Beziehung, ich existiere in Gemeinschaft. Auf  diese Weise ist die Person das Gegenteil des Individuums ...  4 Ansprache bei der Begegnung mit den Mitgliedern der Kommission der Evangelischen Kirche in Deutsch-  land für den Bilateralen Theologischen Dialog mit dem Ökumenischen Patriarchat (26. Oktober 1993); unveröf-  fentlicht.aufrichtiger Bruderliebe« Petr 1.22)

Im nächsten > soll der bılaterale Dıalog mıt eiıner Sıtzung In Westfalen fortgeführt
werden. Zur rage des 1aloges zwıschen OrthodoxIie und Reformatıon nahm der Oku-
meniısche Patrıarch auch beim feierlichen Empfang uUurc den Ratsvorsitzenden der
tellung:

» Die Begegnung und der Dıialog zwıschen der Evangelıschen 46 6 und dem Oku-
menıschen atrıarchal ist alt W1e die Reformatıon selbst. Martın Luther ere sıch
während se1ner reformatorischen Tätigkeıt auf das Zeugn1s der Orthodoxen IC
Und dıe Tübıinger elehrten und Theologen wandten sıch das Ökumenische Patrı-
archat und eröffneten einen theologıschen Dıalog, der wichtige exte hervorbrachte.
Und heute wird dieser Dıalog fortgeführt und träagt Früchte UrC| die Ginade uUuNseTEeS

gemeinsamen Herrn und Heılands.
In diesem Dıalog hebt dıie Orthodoxe Kırche Adus ihrer lebendigen Tradıtion, dıe tat-
sächlich eın Unterpfand des Lebens 1st, insbesondere ihre eucharıstische und nıta-
rische Ekklesiologie hervor. Die heilıge Eucharıstie ist nıcht bloß ıne kultische KEr-
rung, sondern die Miıtte des Lebens der Kırche In der Göttlıchen Lıturgıie, dıe eın
Akt.des Zusammenführens und der Gemeinschaft (Koıvovico) 1st, werden alle Giläubi-
SCH eın e1ıb Es handelt sich folglich nicht ıne gottesdienstliche Handlung, 1ın
der jedes Indıviduum (ATOoyuOoVv) individuell seinem ott egegnet, sondern das
Geschehen der TC selbst, in deren gottmenschlicher Wiırklichkeit der Mensch als
Person (I1p0G®TOV) exıstiert. y Ich bın Person« bedeutet ich beziehe meın Se1in und
meıne Identität AaUus einem Akt der Beziehung, ich existiere in Gemeinschaft. Auf
diese Weıise ist dıe Person das Gegenteıl des Indıyiduums

Ansprache be1ı der Begegnung mıt den Mitgliedern der Kommission der Evangelischen Kırche 1n Deutsch-
and für den Bılateralen Theologischen Dıialog mıiıt dem ÖOkumenischen Patriarchat (26. (Oktober unveröf-
fentlicht.
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Siıcherlich kann dıie Orthodoxie N1IC| Weniges uch VO: evangelıschen Christentum
annehmen und S1E nımmt dies auch d} daß WIr SCH können, daß Dıalog
VO gegenseltigen Austausch VON Liebe und Erfahrungen lebt. «

Eınen analogen Besuch machte der ÖOkumenische Patrıarch auch In ünchen, CT

mıt den Vertretern der Ökumenekommission der Deutschen Bıschofskonferenz SOWIE ih-
ICI Arbeıtsgruppe »Kırchen des Ostens« zusammentraf. In einem csehr ffenen und sach-
lıchen espräc wurden auch dıie beiderseıitigen Beziıehungen belastende Fragen, etiwa
des Uniertentums, angesprochen. Der Patrıarch aDe1l auch dıe Arbeıt der gemeı1n-
Sa_minNCI Kommıissıon der Griechisch-Orthodoxen Metropolie VoNn eutschlan: und der
Deutschen Bıschofskonferenz, dıe gerade eine Handreichung für Braut- und Ehepaare
AaUuUs beiden Kırchen veröffentlicht hat ach einem ausdrücklichen Dank den VerSIOT-
benen Regensburger Bischof Rudolf Graber kam der Ökumenische Patrıarch auf dıe A S
genseıltige theologische Bereicherung und Ergänzung zwıschen der rthodoxen und der
Öömisch-katholischen IC sprechen:

» Was dıie Römisch-katholische Kırche und dıie übrige christliıche Welt der rtho-
dox1ie geschenkt hat und chenkt, ist gew1ssermaßen ıne brüderlıche Anerkennung
der spirıtuellen Schätze, dıe dıe Orthodoxie gemeınsam mıt den anderen Christen in
der ungeteılten IC hervorgebracht hat und als unsterbliches und heilsames Tbe
auch nach dem Schisma aller wiıllen unverändert bewahrt hat Dieses große und
unermeßliche Trbe ist

dıe trinıtarısche Theologıe, wWwı1e S$1e dıie ogroßen Kirchenväter des Ostens Ormu-
hert haben, mıt ihren Auswirkungen auf die Ekklesiologie und die nthropolo-
g1e,
dıe heilıge Eucharistie mıt der gottmenschlıchen Gemeinschaft, dıe S1E stıftet,
und der eucharıstischen Sicht und Nutzung der Welt und
der asketische Geilst und die asketische Anthropologıe.

Es scheint, als ob der Westen heute egreıft, dıe Orthodoxie nıcht dıe TC. e1-
1CSs unfruchtbaren Iradıtiıonalısmus 1st, sondern dıe TC der lebendigen Tradıtion,
dıe eiın ew1ges Unterpfand des Lebens ist. Orthodoxıie bedeutet Licht und Weıte,
Öffnung ZUT Welt und ihren wahren Problemen hın Ihr ott ist ein ott der Be-
zıehungen. Ihre Anthropologıe ist hell und menschenlhebend und vertfiel nıe eiıner
einselitigen Sicht der menschlichen atur. Ihre Lebensweise ist ekklesıial, g-
meı1inschaftlich und asketıisch, fern VO Geiste des Individualismus. Ihre Theologıe
WIT'! y>nach der Fischer« und nıcht nach der >A; des Arıstoteles«<, WwWI1Ie Gregor der
eologe schreıbt, innerhalb der geistlichenngder IC
Der Dıialog der Orthodoxie mıt den Schwesterkirchen des estens ist eın 1  0g der
Liebe und der Wahrheıt, der inspırıert ist VON der Hoffnung auf dıe 5 Einheıit aller«
(Chrysostomos-Liturgie). Die ökumenische offnung ist ZUT tıef empfundenen Le-
benserfahrung der Gläubigen der Orthodoxen IC in ihrer überwältigenden Mehr-
heıt geworden.«

Ansprache e1im Besuch Sıtz der Evangelıschen TC| ın eutschlantı (26. Oktober unveröffent-
1C|

Ansprache bei der Begegnung mıt der eıtsgruppe »Kirchen des Ostens« der ÖOkumenischen Kommissıon
der Deutschen Katholischen Bıschofskonferen: (28 Oktober unveröffentlich!
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In München beendete ein Empfang, den der evangelisch-lutherische Bischof ohannes
Hanselmann Ehren des ÖOkumenischen Patriarchen gab, die eihe der Begegnungen
miıt den reformatorischen rtıchen In seinem kurzen Grußwort erläuterte der Okumeni-
sche Patriarch den BegrIiff der »Freıiheıt des Christenmenschen« und zıt1erte dann S1-
cherlıc. ZUT Überraschung mancher Anwesenden Martın Luther

» DIie ‚ Freiheıit des Christenmenschen«, VOIN der Martın Luther daß s1e der
größte Schatz Ist, den WITr besitzen können, und sS1e yalle andere Freiheıit übertrifft
W1e der Hımmel dıe Erde«, ist der christlıche Glaube selbst und NSCIC Teıilhabe
Mysteriıum Kırche und den Mysterıen der Kırche
Unser wahrer Glaube und UNsSeTEC Freiheıit sınd Lebens- und Schöpferkraft. S1e Nn
den Horizont des Menschen nıcht LUT nıcht e1n, sondern Ööffnen und erweıtern ıhn
ständıg. Slıe verhiındern nıcht 1U nıcht die Entfaltung eines krıiıtiıschen Geıistes, SOMN-

dern führen einer Stärkung aller UNSCICI al  ©. also auch des kritischen Denkens,
und verleihen dıesem gleichzeıitig einen unerschütterlichen und unüberwındbaren
Bezugspunkt.
Glaube edeute Sensı1bilıtät für die Tobleme, welche dıe Menschheıt bewegen.
Glaube ist Kampf für dıe Wiederaufrichtung des Bıldes (jottes« und Freude über Je-
den Fortschriutt 1mM Bereıch der J1ebe, der Gerechtigkeıt und des Friedens. FEın
stenmensch ist eın diıenstbarer eCc aller Dınge und jedermann untertan durch dıe
Liebe«, sagt Martın Luther.
Diese Freiheit des Kreuzes muß heutzutage VOT unseTrenN Freiheiten geschützt werden,
dıe sich als Rechte und Ansprüche außern. yIch bın mıiıt Christus gekreuzıigt worden;

lebe nıcht mehr ich, sondern Christus lebt 1n MIr< (Gal Der Beweils uUuNsSCICI

Freıiheıit ist dıe Liebe, das Zurücktreten VON engherzıgen Forderungen und der
Selbstverwirkliıchung. y [ se1d ZUT Freiheıit berufen, Brüder Nur nehmt dıe Freiheit
nıcht ZU Vorwand für das eisch, sondern dıient einander iın Liebe!< (Gal 5.13).«'

Pastor_albesuch hei den orthodoxen Christen

Patrıarch Bartholoma1os besuchte gleichzeınt1g auch dıe Gläubigen der Griechisch-
rthodoxen Metropolı1e VON Deutschland, die WI1e alle griechischen Auslandsdıözesen d1-
rekt dem Ökumenischen Patrıarchat in Konstantinopel untersteht. Metropolıt ug0U-
st1N0s VOoN eutschlan der ständıge Xarl Gesandte) des Okumenischen Patrıar-
chats In Zentraleuropa, hatte deshalb eine oppelte Funktion inne: einerseılts =j8 als
hlesiger Ortsbischof Gastgeber des Patrıarchen, andererseı1ts gehörte w ZUI OIMNzıellen
Begleitung des en (jastes. eıtere Begleıter des atrıarchen WAaren Metropolıt
Athanasıos VON Ilioupolıs, ıtglie zanlreicher Synodalkommissionen des Okumeni-
schen Patrıarchats und Professor für christliche Archäologıe und Kunstgeschichte, Me-
tropolit Melıton VOIN Philadelphia, Generalsekretär der Synode des Patrıarchats, und Pro-
fessor Theodor 7iss1ıs VOI der Theologischen Fakultät der Aristoteles-Universıität Thessa-
onı

Ansprache e1m Empfang UTrC. den evangelisch-lutherischen Bischof ohannes Hanselmann (28 Oktober
unveröffentlich:
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NMItTLEIDATr nach seiıner Ankunft ega sıich der Patriarch nach altkırchliıchem Brauch
in dıe Metropolıtankathedrale Bonn, eın Lob- und Dankgottesdienst (Doxologıe
efel1ert wurde. twa tausend äubige hatten 'O{Z des Werktages und der kühlen Wıtte-
Iung auf den Patrıarchen und se1ne Begleıter gewartet und egrüßten S1€. NUunNn mıt herzlı-
chem Enthus1asmus. Unmiuittelbar danach traf Seine Allheıilıgkeıt mıt dem Klerus der
Griechisch-Orthodoxen Metropolie VOoN eutschlan: ZUsaimmmen In eiıner geistlichen Ad-
hortatiıo redete CT dann die eiwa griechıschen und rumänıschen eIistliıchen ux1ılıar-
ischöfe, Priester und Dıakone) der Metropolıe

» Das Gelingen der Reevangelısıerung Europas wırd nıcht VO  —; Jangatmıgen ökono-
misch fundıerten Programmen, sondern VO OS und VON der geistlıchen Qualität
der Arbeıiıter auf dem Acker des Herrn abhängenDer Besuch des Ökumenischen Patriarchen Bartholomaios I. in Deutschland  11  Unmittelbar nach seiner Ankunft begab sich der Patriarch nach altkirchlichem Brauch  in die Metropolitankathedrale zu Bonn, wo ein Lob- und Dankgottesdienst (Doxologie)  gefeiert wurde. Etwa tausend Gläubige hatten trotz des Werktages und der kühlen Witte-  rung auf den Patriarchen und seine Begleiter gewartet und begrüßten sie nun mit herzli-  chem Enthusiasmus. Unmittelbar danach traf Seine Allheiligkeit mit dem Klerus der  Griechisch-Orthodoxen Metropolie von Deutschland zusammen. In einer geistlichen Ad-  hortatio redete er dann die etwa 60 griechischen und rumänischen Geistlichen (Auxiliar-  bischöfe, Priester und Diakone) der Metropolie an:  »Das Gelingen der Reevangelisierung Europas wird nicht von langatmigen ökono-  misch fundierten Programmen, sondern vom Ethos und von der geistlichen Qualität  der Arbeiter auf dem Acker des Herrn abhängen ... Wir kennen die Besonderheiten  und die Schwierigkeiten Eures pastoralen Dienstes, die großen Entfernungen, die  Zerstreuung der Gläubigen, die Fremdartigkeit und Andersartigkeit der Umgebung.  Doch die geistliche Sorge, und sei es nur für eine einzige einsame und weit entfernte  Seele, ist ebenso viel wert wie alle Güter der Welt. Ihr werdet >das Lied des Herrn  singen« (Ps 136/7,4), ihr werdet ohne Nachlässigkeit die orthodoxen Gottesdienste  feiern, die Vesper, das Morgenlob (Orthros), die Göttliche Liturgie, und verspüren,  daß Ihr Euch nicht in einem fremden Lande befindet, denn >des Herrn ist die Erde  und was sie erfüllt« (Ps 24,1).«?  Der Ökumenische Patriarch ist neben seinem ökumenischen Engagement auch inner-  halb der Orthodoxen Kirche als Förderer der Einheit und des Dialoges geschätzt: bereits  bei seiner Ankunft wurde das Ehrenoberhaupt der Gesamtorthodoxie von den in  Deutschland residierenden bzw. zuständigen Bischöfen aller kanonischen orthodoxen  Jurisdiktionen begrüßt. Diese konzelebrierten am Sonntag, dem 24. Oktober 1993, auch  mit dem Patriarchen bei der feierlichen Liturgie, die in der neu erbauten griechisch-  orthodoxen Apostel-Andreas-Kirche in Düsseldorf stattfand und zu einem eindrucksvol-  len Zeichen panorthodoxer Einheit und Verbundenheit wurde.  »Es erwarteten Sie die orthodoxen Griechen, ebenso wie die Russen, die Serben, die  Rumänen und Deutschen und die orthodoxen Christen anderer Nationalität, um Ihre  Hand zu küssen und hier Ihren Segen zu empfangen, da die Diaspora und ihre Pro-  bleme viele von der Mutterkirche entfremdet und die heilsame Bindung der Herde zu  ihrem natürlichen Hirten erschwert.«?  Begegnungen mit den Vertretern des Staates  Der darauffolgende Tag (25. Oktober 1993) war der Begegnung mit den Vertretern des  Staates gewidmet: der Patriarch kam zu langen und intensiven Meinungsaustauschen mit  der Bundestagspräsidentin und dem Bundeskanzler sowie mit Bundespräsident Richard  von Weizsäcker zusammen. Im Mittelpunkt dieser Gespräche stand die Rolle der Reli-  gionen beim Aufbau des neuen Europas. Gleichzeitig konnte der Ökumenische Patriarch  8 Ansprache an den Klerus der Griechisch-Orthodoxen Metropolie von Deutschland nach der Doxologie in der  Metropolitankathedrale zu Bonn-Beuel (22. Oktober 1993); unveröffentlicht.  9 Ansprache des Metropoliten Augoustinos von Deutschland bei der Doxologie in der Metropolitankathedrale  zu Bonn-Beuel (22. Oktober 1993); unveröffentlicht.Wır kennen dıie Besonderheıten
und die Schwierigkeiten Eures pastoralen Dienstes, dıie großen Entfernungen, dıe
Zerstreuung der Gläubigen, dıe Fremdartigkeıit und Andersartigkeıt der Umgebung.
och dıe geistlıche orge, und se1 1Ur für ıne einzıge einsame und weiıt entfernte
eele, ist ebenso viel WE  A WIeE alle (jüter der Welt. werdet >das 1ed des Herrn
singen« (Ps 306/7,4), ihr werdet hne Nachlässıigkeıt dıe rthodoxen Gottesdienste
feıern, die Vesper, das Morgenlob Orthros), dıe Göttlıche Liturglie, und verspüren,
daß Ihr uch nıcht in einem remden Lande befindet, denn >des Herrn ist dıe rde
und W as s1e erfüllt< (PsE

Der Ökumenische Patrıarch ist neben seinem ökumenıschen Engagement auch inner-
halb der Odoxen TC als Förderer der Einheıit und des 1aloges geschätzt: bereıits
be1 se1iner Ankunft wurde das Ehrenoberhaupt der Gesamtorthodoxie VOoN den in
eutschlan residierenden bzw zuständıgen Bıschöfen er kanonıschen orthodoxen
Jurisdiktionen begrüßt. Diese konzelebrierten Sonntag, dem Oktober 1993, auch
mıt dem Patrıarchen be1l der feierlıchen Liturgie, die in der LICU erbauten griechıisch-
orthodoxen Apostel-Andreas-Kirche in Düsseldorf stattfand und einem eindrucksvol-
len Zeichen panorthodoxer FEinheit und Verbundenhe1 wurde.

»Es erwarteten S1le dıe orthodoxen Griechen, ebenso W1e dıe Russen, dıe Serben, dıe
umänen und Deutschen und dıe orthodoxen Christen anderer Natıonalıtät, Ihre
and küssen und hiler ren egen empfangen, da dıe Dıaspora und ihre Pro-
eme viele VO  —; der Mutterkıirche entfremdet und dıe heilsame Bındung der Herde
hrem natürlıchen Hırten erschwert.«?

begegnungen mi1t den Vertretern des Staates

Der darauffolgende Tag (25 ()ktober der Begegnung mıt den Vertretern des
Staates gew1ldmet: der Patrıarch kam angen und intens1ıven Meınungsaustauschen mıt
der Bundestagspräsidentin und dem Bundeskanzler SOWIE mıt Bundespräsident Rıchard
VON Weizsäcker ZUSsammmen. Im Mittelpunkt dieser Gespräche stand dıe der Reli-
g1o0nen beım au des Europas Gleichzeitig konnte der Ökumenische Patrıarch

Ansprache den Klerus der Griechisch-Orthodoxen Metropolie VON eufschlan!ı ach der Doxologıe In der
Metropolitankathedrale onn-Beuel (ZZ ()ktober unveröffentlich!

Ansprache des Metropolıten Augoustinos VoNn eutfschlan:! be1 der Doxologıe 1n der Metropolıtankathedrale
onn-Beuel (22. (Oktober unveröffentlich
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auch über dıe Sıtuation der christlıchen rtchen in stanbul berichten. e1ım Miıttagessen,
das der Bundespräsident TrTen des Okumenischen Patriarchen gab, verband der
Okumenische Patrıarch dıe NECUC eutschlands mıt der historischen Erfahrung des
ÖOkumenischen Patrıarchats:

»Insbesondere heutzutage, in einer Zeıt, in der dıie Notwendigkeıt der Annäherung
der Völker allgemeın anerkann! wiırd, ist Deutschland aufgerufen, ıne entscheidende
und wichtige Aufgabe übernehmen. In einem Europa, das multinatıonal geprägt
ist, kann Deutschland, Ja hat dıie besondere Aufgabe und die historische Verpflich-
(ung, se1ner Lage, seiner Verantwortung und se1nes Eınflusses, VOIL allem ber
224 se1ıner geistigen und moralıschen Reserven, für dıe Festigung jener gelistigen
Werte arbeıten, welche das Zusammenleben der Völker gestalten können. Im üb-
rıgen tellen In Deutschland das orhandenseın der großen christliıchen Tradıtionen
und der vielschichtige und mannigfaltıge Beıtrag und die Erfahrung der christlıchen
Kırchen In der Tat einen unermeßlıchen Schatz spiırıtuellen Reichtums dar.
Das Okumenische Patrıarchat hat als geistliches und rel1g1öses Zentrum jahrhunder-
telang 1m Byzantinischen Reıich gelebt, das bekanntlıch ıne multinationale IDımen-
S10N besaß In dieser langen eıt hat dıe Kırche VON Konstantinopel, dıe den ersten

Rang in der Orthodoxen Kırche einnımMmt, unermüdlıch für dıe Förderung des chrıst-
lıchen OS und der unauflöslıchen christlıchen Werte gewirkt. hne Unterlaß
das Ökumenische Zentrum der Orthodoxıe orge das Zusammenleben der Men-
schen 1im und des Friedens und der L1ebe Das christliıche en In der CGjeme1nn-
schaft ist ein Wert VON ew1ger Bedeutung, der alle Menschen betrifft Es bıldete
dıe ständıge und kontinuerliche Perspektive für das Wırken und die Mıssıon der
Kırche Von Konstantinopel. (Janz besonders heute, in eiıner Zeıt, in der fundamentale
Werte des Lebens ufs Spiel gesetzt werden und dıe N Welt durch Irennungen,
gegenseılt1ge Vorwürtfe und vielfache Gegenpositionen erschüttert wird, empfinden
WITr als unseTe Pflıcht, für den Frieden und dıie Eintracht der Welt Adl-

beıten. Der Dienst und uUuNseTC Aufgabe heutigen Menschen ın seiner Not fordern
VON uns, es In uUunseTrTeT Macht Stehende tun und mıiıt jedem Menschen
ıllens zusammenzuarbeıten, damıt dıe Ideale der Gerechtigkeıit, der Freıiheıit, der
Menschenwürde und des Friedens Gemeininbesıtz aller enschen werden.«19

Kontakte Vertretern des Staates hatte Patriıarch Bartholoma1i1os auch in Düsseldorf,
Ministerpräsident Kau ihn in einer sehr herzlichen und freundschaftlıchen tmosphä-

mpfing, und in München be1 einem Empfang der bayerischen Staatsreglerung, den
der stellvertretende Ministerpräsident, Kultusminister Zehetmaıir, gab Be1 diıeser ele-
genheıt wurde auch dıe rage einer möglıchen Erweıterung des Instituts für Orthodoxe
eologıe der Universıtät München eiıner theologischen Fakultät angesprochen.

Der Besuch In Magdeburg: »das Herz Von Stein«

Patrıarch Bartholoma1os hatte darum gebeten, auch einen Besuch in den Bundes-
ern machen, miıt der dortigen kirchliıchen und soz1lalen Realıtät vertraut
werden. In der JTat bot der Besuch in Magdeburg nıcht 1Ur dıe Gelegenheıt einem

nsprache e1ım VO] Bundespräsidenten 197 Freiherr VON Weizsäcker gegebenen Mıttagessen (25
Oktober unveröffentlicht.
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Oben Der ÖOkumenische Patriarch, der Metropolit Von Deutschland Aug20ustinos
und die Bundestagspräsidentin 1ta Suüßhmuth

Unten Der Okumenische Patriarch und Metropolit Augoustinos mit dem Bundeskanz-
ler Helmut onhl
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ökumeniıischen 1m Magdeburger Dom, sondern auch ZU espräc mıt kirchlichen
Vertretern AUus den Bundesländern In Magdeburg, 11UT 5% der Bevölkerung
etauft sind, wurde der Besuch des Patriarchen immer wıieder als Stärkung und FErmuti-
ZUNg dieser_ chrıstliıchen Minderheit verstanden.

»S1e ın den Bundesländern bringen ine Kreuzeserfahrung mıt, dıe Erfahrung
nämlıch der Befreiung VON einem Regıme, das den christliıchen Glauben und dıe Kır-
che mıiıt der Entfremdung des Menschen und einem unfruchtbaren Konservatıvismus
identifizıerte. S1e haben durch den, der uns gelıebt hat«- (Röm 5,37), geschafft,
nıcht UT überleben, sondern auch, ähnlıch WwIe dıe rthodoxen Christen unter
ähnlichen Bedingungen, Ihr christlıches Zeugnis abzulegen. DiIie Verfolgungen
konnten S1ıe nıcht >VON der 1€' Christi« (Röm 8,35) trennen. Wır bewundern S1e.
dafür und siınd nen dankbar.
Nun sınd S1ie berufen, das olk Gottes in seinem Kampf unterstützen, damıt
nach den umwälzenden Veränderungen dıe Herausforderungen bewältigt, se1-

christlıche Identität Neu formulhiert und nıcht voller Bewunderung be1ı jenen Dın-
SCH verharrt, dıe letztendlich den Menschen nıcht reiten Helfen S1e, damıt nıcht
ZUT leichten eute gefährlicher Ideologıen wird, welche dıe Unsicherheit der Men-
schen und den Schwebezustand, in dem S1e leben, noch verstärken und ausnützen14  Radu Constantin Miron  ökumenischen Gebet im Magdeburger .Dom‚ sondern auch zum Gespräch mit kirchlichen  Vertretern aus den neuen Bundesländern. In Magdeburg, wo nur 15% der Bevölkerung  getauft sind, wurde der Besuch des Patriarchen immer wieder als Stärkung und Ermuti-  gung dieser christlichen Minderheit verstanden.  »Sie in den neuen Bundesländern bringen eine Kreuzeserfahrung mit, die Erfahrung  nämlich der Befreiung von einem Regime, das den christlichen Glauben und die Kir-  che mit der Entfremdung des Menschen und einem unfruchtbaren Konservativismus  identifizierte. Sie haben es >durch den, der uns geliebt hat« (Röm 8,37), geschafft,  nicht nur zu überleben, sondern auch, ähnlich wie die orthodoxen Christen unter  ähnlichen Bedingungen, Ihr christliches Zeugnis abzulegen. Die Verfolgungen  konnten Sie nicht >»von der Liebe Christi< (Röm 8,35) trennen. Wir bewundern Sie  dafür und sind Ihnen dankbar.  Nun sind Sie berufen, das Volk Gottes in seinem Kampf zu unterstützen, damit es  nach den umwälzenden Veränderungen die neuen Herausforderungen bewältigt, sei-  ne christliche Identität neu formuliert und nicht voller Bewunderung bei jenen Din-  gen verharrt, die letztendlich den Menschen nicht retten. Helfen Sie, damit es nicht  zur leichten Beute gefährlicher Ideologien wird, welche die Unsicherheit der Men-  schen und den Schwebezustand, in dem sie leben, noch verstärken und ausnützen ...  Sie wissen, daß auch sehr viele orthodoxe Kirchen ähnliche Situationen und Heraus-  forderungen zu bewältigen haben. In den vergangenen Monaten haben wir viele von  ihnen besucht, nicht nur um die Besuche ihrer Vorsteher zu erwidern, sondern auch  um die Solidarität ihrer Mutterkirche, der Kirche von Konstantinopel, und unser In-  teresse für ihre gegenwärtigen Probleme und deren Lösung zu zeigen.  Das Blut und die Mittlerschaft der neuen Märtyrer beim Herrn sind dort und hier Ga-  rantie für das Überwinden der heutigen Schwierigkeiten und den Anbruch besserer  Zeiten.«!!  In einem dem Mitteldeutschen Fernsehen gegebenen Interview verwies der Patriarch  auf die aktuellen Bezüge einer alttestamentlichen Lesung, die zuvor im Magdeburger  Dom verlesen worden war. Im Ezechiel-Text heißt es: »Ich nehme das Herz von Stein  aus ihrer Brust und gebe ihnen ein Herz von Fleisch« (Ez 11,19). Der Patriarch meinte,  dies sei durch die Wende im Osten Deutschlands und Europas geschehen. Nun gelte es,  mit diesem Herz von Fleisch neue Hoffnung zu schöpfen.  Magdeburg war im übrigen der einzige Ort der Deutschlandreise des Patriarchen, an  dem keine Begegnung mit orthodoxen Griechen stattfand, da es sie in den neuen Bundes-  ländern kaum gibt.  Die »Heimkehr« nach München  Dafür war der Besuch auf der Baustelle der orthodoxen Kirche in München — ebenso  wie zwei Tage zuvor in Hannover — um so mehr Anziehungspunkt für orthodoxe  Christen unterschiedlicher Nationalität, die von weit her gekommen waren, um ihren Pa-  triarchen zu sehen. Unvergeßlich für alle Anwesenden bleibt aber insbesondere der Got-  11 Ansprache bei der Begegnung mit den kirchlichen Vertretern aus den neuen Bundesländern (27. Oktober  1993); unveröffentlicht.S1ie WI1ssen, uch sehr viele orthodoxe Kırchen ähnlıche Sıtuationen und Heraus-
forderungen bewältigen en In den veErgangeNCNH onaten en WITr viele VON

ihnen besucht, nıcht NUT die Besuche iıhrer Vorsteher erwıdern, sondern uch
die Solıidarıtät ihrer Mutterkirche, der Kırche VOIN Konstantiınopel, und In-

teresse für ihre gegenwärtigen obleme und deren Lösung zeıgen.
Das Jlut und dıe Mittlerschaft der ärtyrer beim Herrn sınd dort und hıer (Ja-
rantıe für das Überwinden der heutigen Schwierigkeıiten und den Anbruch besserer
Zeiten.«!!

In einem dem Miıtteldeutschen Fernsehen gegebenen Interview verwlies der Patrıarch
auf die uellen Bezüge einer alttestamentliıchen Lesung, dıe 1im Magdeburger
Dom verlesen worden Im Ezechijel-Text el »Ich nehme das Herz VON Stein
AUus ihrer rust und gebe ihnen ein Herz Von Fleisch« (Ez Der Patrıarch meınte,
dıes se1 Urc dıie en! 1im Osten Deutschlands und Europas geschehen. Nun gelte e E
miıt diesem Herz VON Fleisch NeEUC offnung schöpfen.

Magdeburg 1m übrıgen der einz1ıge der Deutschlandreise des Patrıarchen,
dem keine Begegnung mıt orthodoxen Griechen stattfand, da S$1e in den Bundes-
ern aum o1bt.

Die »Heimkehr« ach ünchen

afür der Besuch auf der Baustelle der orthodoxen MC in München ebenso
WIE 7We1 Tage in Hannover mehr Anzıehungspunkt für rthodoxe
Christen unterschiedlicher Nationalıtät, dıe VOoNn weıt her gekommen WAarcn, ihren Pa-
triarchen sehen. Unvergeßlıch für alle Anwesenden ble1ibt aber insbesondere der (Got-

11 Ansprache be1 der Begegnung mıiıt den kirchlichen Vertretern dQus den Bundesländern (ZE ()ktober
unveröffentlich!:
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tesdienst 1im Münchener Liebfrauendom, dem weiıt über zehntausend äubige herbe1-
geströmt WarTren Der gastgebende Kardınal Wetter konnte seine Begrüßungsrede
der lautstarken Begeisterung des Kırchenvolkes aum Ende führen uch hlıer dıe
OfSC des Ökumenischen Patriıarchen eın UIru ZU 1  og und ZUT Versöhnung,
ZUT Bekämpfung des relıg1ösen Fanatismus.

Die Bereıitschaft ZU Dıalog und dıe besondere geographische und kulturelle olle, dıe
ayern und insbesondere ünchen, beim Vermiutteln zwıschen Ost und West pielen
hat, Waren auch die Themen be1 den Empfängen der bayerischen Staatsregierung und der
Universıität München, der Ökumenische Patrıarch einst als Gasthörer studiert hatte
Der letzte Besuch galt scChheblıc dem Institut für Orthodoxe Theologie der Ludwig-
Maxımilians-Universität München

Der Appell, das espräc der Kirchen nıcht abbrechen lassen, das bereıits Ööku-
meniısch Erreichte en Schwierigkeiten und en gegenläufigen Tendenzen ZU TOt7
nıcht ge  rden, WAar das Leiıtmotiv der gesamten Reıise. Viıelleicht annn S1e deshalb
bereıts heute nıcht 1Ur als Öökumenisch bedeutsam, sondern auch als hıstorisch bezeichnet
werden.

Die Ansprache des Leıters des Instıtuts und des Okumenischen atrıarchen werden 1m Anschluß diesen
Artıkel abgedruckt.
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ANHANG

Besuch se1iner Allheiligkeıt des Ökumenischen Patriıarchen
Bartholomaios

beım Instıtut für Orthodoxe eologıe
der Unıhversıtät München ()ktober 1993

Ansprache des Instiıtutsvorstandes, Profli. Dr. Dr. Theodor 1KOlaou

TIO0voNOTtATE AEOTOTO,
Eminenzen,
Exzellenzen,
Hochverehrte Gäste,

Es ist für mich eiıne außerordentliche Ehre und tiefe Freude, Slıe, ure Allheiligkeıt und
Ihre hochgeschätzten Begleıiter, hler in den besche1denen Räumen des Instituts für ()r=
thodoxe Theologıe der Ludwig-Maxıimilıans-Universıität München begrüßen en
und erzZiic wıllkommen heißen

Ihr Besuch ın eutfschlan: ist ın den Ansprachen und den edien vieIlTaC. als eın hI-
storisches Kre1gn1s gewürdigt worden. Man geht Jedoch nıcht fehl, diesen Besuch dar-
über hınaus als eın symbolträchtiges Geschehen deuten. Dies nıcht sehr, we1ıl dıe
ymbolı als eın gee1gnetes usdrucksmiuittel der Theologıie und des kırchlichen Lebens

insbesondere des Ostens gilt, als vielmehr, weıl der Besuch des dem Ehrenrang
höchsten Vertreters der TC in einem Land stattfindet, in dem der Geilst der Ver-
söhnung zwıischen Ost- und Westeuropa konkrete Früchte trägt SO W1e das vereıinte
Deutschland als ein greifbarer Beweıls für die angebrochene Epoche der Verständigung
zwıschen Ost und West gelten kann, erinnert Ihre Anwesenheıt In diesem Land daran,
daß dıe wahre Versöhnung und Vereinigung Kuropas der kulturellen Grundwerte und Er-
fahrungen des SaNZCH Kontinents benötigt. Das Ökumenische Patrıarchat, das ge1ist1g-
geistliıche Zentrum der Odoxen TC in der Welt, blickt auf eine außergewöhnliıch
reiche Geschichte zurück, welche besonders in OUOsteuropa unverkennbare Spuren hınter-
lassen hat und bis heute se1n kırchlich-kulturelles Gesıicht sehr tief Besuch ist
deshalb die symbolhafte ewegung dieses ostkırchlich-kulturellen es ZU Westen hın
und dıie Begegnung dieses es mıt dem westkirchlich-kulturellen Ge1ist Er ist en
Symbol der ökumenischen ewegung und Begegnung. Es ist 1er und Jjetzt jedoch nıcht
der passende Augenblick, ausführlıcher arubDer reden.

Was uns alle, insbesondere meıne Miıtarbeıter, dıe anwesenden Studenten und mich, in
diıesem Augenblick bewegt, ist dıe überaus große Ehre die S1ie, IIoOvoayımtaTtE AEOTOTO,
Urc Ihren Besuch dem Institut für Orthodoxe Theologıe erwelsen. Die rrichtung des
nstituts VOT Cun Jahren geht 1im Allgemeınen auf die vielfältigen emühungen der
Griechisch-  rthodoxen Metropolie VON eutschlan: und dıe Weıtsicht der bayerıschen
Staatsregierung und des damalıgen Minıisterpräsiıdenten zurück. Grundlegend hlerfür
aber dıe Öökumeniısch bedeutsame Inıtıatıve der Katholısch-Theologischen Fakultät, die
den ehemalıgen STU.: für Missionswıissenschaften ZU SIu für Orthodoxe



18 'adu Constantıin Mıron

Theologie umwandeln 1eß /u den ersten ufgaben des Instituts, das als Unı1versıtäts-
einrichtung In SaNzZ Westeuropa einmalıg ISt: gehörte der au der Bıblıothek, welche
inzwıschen über einen Bücherbestan verfügt. Seı1ıt s1ıeben ahren g1bt das nstitut
dıie Zeılitschrift »Orthodoxes Forum« und se1it diesem z die el der Münchner Uni1-
versıtätsschrıiften » Veröffentliıchungen des Instituts für Orthodoxe Theologie« heraus.
Die Lehrveranstaltungen des Instituts stoßen erfreulicherweise auf Interesse selıtens
der Studierenden. Unter diesen g1bt c ein1ge, dıe das Fach O0Od0OXe Theologıe als Ne-
enfach studıeren.

Es ware allerdings nıcht dıe VOoO Wahrheıt, WEeNnNn ich In diesem /usammenhang VeCOI-

schweigen würde, das Hauptziel dieses Instituts noch nıcht erreicht wurde: Gemeiınnt
ist dıe Errichtung des Studiengangs »Orthodoxe Theologie« und dıe damıt verbundene
personelle Erweıterung des Instıituts. Diese Entwicklung hat sıch als besonders schwıierig
herausgestellt, nıcht 11UT we1l dıe Errichtung des Studiengangs den ICIUM., dıe Fi-
NaNzZeCN, berührt, sondern auch weiıl S1€e€ das Zusammenspiel VoNn Kıirchenleitungen, Staats-
OTSanch und Universıtätsgremien ıftordert Ks wurde Z W In der Rıchtung dieses Zieles
vieles unterno:  en (mannıgfaltige Gespräche und Kontakte auf Uni1iversı1täts-, Staats-
und Kırchenleitungsebene, EKrarbeıtung eıner Studien- und Prüfungsordnung u.a.) ber
all diese emühungen bhıeben bıslang leider ohne den erwünschten o1g Die Errich-
tung des Studiengangs und dıe damıt verbundene Möglıchkeıt, Orthodoxe eologie als
auptfac studıieren, stellt jedoch weıterhın eiıne driıngende Notwendigkeıt dar. Denn
dıe Ausbildung VOoN orthodoxen Priestern und Relıg10onslehrern VOI bedeutet, daß S1€e.
miıt der abendländıschen eologı1e- und Geistesgeschichte, aber auch mıt der eSCNICH-
t C Kultur und E1igenart dieses es vertraut emacht und somıt für ihren Dienst In der
TC. und in den chulen besser vorbereıtet werden. Dies ist entsche1ı1dend für dıe u-
re Identität und eine reibungslose Eingliederung in dıe deutsche Gesellsc der über
eine halbe Miıllıon orthodoxen Christen ın diesem Land Die Tatsache SCHhNEDBLIC:
mehrere Personen siıch mıt der Absıcht ZU Studıum der rthodoxen Theologıe In Mün-
chen nıcht DUr aus eutschlan sondern auch aQus vielen anderen ern (ın der etzten
e1ıt verstärkt auch aus den ern Ost- und Südosteuropas) gemelde aben, ze1gt,
der Studiengang »Orthodoxe eolog1e« dieses größeren Eınzugsgebietes der
Reputatıon des Freistaates und insbesondere der Ludwıg-Maxımilıans-Universität Mün-
chen über die Grenzen des es hınaus unmiıttelbar dıenen würde.

ure Allheıiligkeıt, als ich mıt Freude erfuhr, daß Ihr Besuch 1m Institut 1Ns ogramm
aufgenommen wurde, erweckte dies in mMI1r dıe offnung, daß s dadurch eiıner Bele-
bung des Interesses: und Einsatzes ler Z/uständıgen für dıe Erweıiterung des Instıtuts
kommen würde. Denn Ihr Besuch, dachte ich, würde Sanz gEW1 dıe J ragweıte eINnes
olchen Studiengangs für UuNseTE Kırche unterstreichen und zugleı1c eine ungeheure
Verstärkung der bısherigen emühungen bedeuten. Inzwiıschen, nachdem ich be1 Tem
espräc mıt dem stellvertretenden Ministerpräsidenten des Freistaates ayern und
Bayerischen Staatsminister für Unterricht, Kultus, Wıssenschaft und Kunst, Herrn Hans
Zehetmair, ZUSCECH se1in und selne konkrete Zusage über dıe rrıchtung eINEs
weılteren mıt eıgenen hren VEINOINIMMEN habe, schätze ich mich glücklic und
SaBC (Gjott Da  z ber auch nen danke ich N Herzen nıcht 1UT für ren Be-
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such, sondern auch dafür, daß dieser ewegung in die Angelegenheıt des Studiengangs
»>Orthodoxe eolog1ie« gebrac hat.

Zum Schluß el ich Sle, ure Allheılıgkeıt und Ihre hochvere  en Begleıter, noch-
mals wıllkommen und hıtte alle Anwesenden, das Jas rheben ZU Wohlergehen

en Besuchs EL mOLA 3  etn! (Auf viele Jahre

Rede
Seiner Allheıiligkeıt des OÖOkumenischen Patrıarchen

Bartholomaios
be1 seinem Besuch des Instıtuts für Orthodoxe Theologıe

der Universıität München

TO Freude und besondere ng empfinden WIT be1l uUuNnserem Besuch dieses e
Instituts für Orthodoxe Theologıe der tberühmten UnıLversıtät Von München

Dıie nwesenheıt eINes olchen Zentrums der orthodoxen Theologıe hler 1m Herzen
des estens ist VoNn allergrößter Bedeutung ebenso sehr für dıe OdOxX1e WI1Ie auch für
dıe christliıche Welt des estens. Und dies deshalb, we1l S$1e einerseıts der 0Od0OxX1e dıe
günstige Gelegenhe1 g1bt, den hlesigen Chrıisten den unversehrten Schatz uUuNnseTeT gelst1-
SCH Erfahrung und uUuNseTesS theologischen Denkens darzubıieten, und andererseıts der
westlichen hrıstenheıt erlaubt, sıch müheloser der Welt nähern, aus der auch ihre e1-

gelistigen Wurzeln erwachsen.
Dıie orthodoxe Theologie ist e1in eılıger kırchlicher Dıienst. Der ademische

des Studiums und die Lehrstühle der eologıe werden VOIN uns nıemals als eigenständig
betrachtet, sondern ıIn lebendiger Verbundenhe1 mıt dem lıturgischen en der
rche, A4us dem S1e bewässert, ernährt und regenerlert werden. Die Theologen, ob Ge1lst-
IC oder Laılen, bringen nach Euseblilos VON Kaılsareıa unterschliedslos »das prophetische
Rauchopfer dar, indem S1€e€ Gott Jjedem dıie wohlriechende TUC der VollKomme-
19150 Theologie darbileten« (Demonstratio evangelıca, I, 2 E} D} als » Diener Je-

Christ1« OCdOXe eologıe auDberT‘|! der OdOxXxen D und ihres lıturg1-
schen Lebens oder, se1 C® auch 11UT für kurze Zeıt, VON der geistigen ng
der gottkündenden Apostel und der gottschauenden eılıgen Väter, der älteren und der
Jüngeren, Jener irrttumslosen ehrer der ahrheıt, dıe das Oltlıche en en
mıt anderen Worten »außerkirchliche« eologıie ist ein Fabelwesen

Wır sınd insbesondere sehr glücklıc arüber, Ihr nstitut, Ww1e WIT sıcher wI1ssen,
diese grundlegenden Voraussetzungen der erleuchteten Leıtung des gelehrten Pro-
fessors Theodoros 1kolaou, des treuen es der rcChe, uUNsSsSeICsSs gelıebten Sohnes,
und In bewundernswerter Zusammenarbeit mıt der Griechisch-Orthodoxen Metropolı1e
VOoNn Deutschland und uUuNseTeEIM er ın Chrıstus, dem Metropolıiten Augoust1inos, nıcht
NUr egrü sondern auch beherzıigt.

Väterlich SCONCH WIT darum dıesen des Studiums der göttlıchen Weısheıit und
Frömmigkeit und alle, die 1er lehren und lernen, und beten VON 3001 Herzen afür,

der Spender der Theologıe, der Allheılıge Geist der ahrheıt S$1e€ unablässıg rleuch-
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und ZUT wahren Gotteserkenntnis und Theologie leıite und ihnen das Charısma der
ehre, der Auferbauung und jede vollkommene abe ICW

Wır anken VON Herzen für den freundlichen Empfang, die hochherzigen Worte und
die übrıgen Bekundungen des Respektes und der 1e uns und er geistlichen
Mutter, der eılıgen Großen T SUu Konstantınopel. Wır versprechen nen,

WIT inständıg für Sıe VOT dem heilıgsten Itar beten werden, und versichern S1e
uUNSsSeTES tiefen patrıarchalıschen Wohlgefallens der leuchtenden und des Namens der
OdOxX1e würdıgen Anwesenheıit dieses Instituts für Orthodoxe eologıe.

» DIie na uUNsecCICS Herrn Jesus Chrıstus sSE1 miıt Euch Meıne 1e ist mıt Euch len
In Chrıistus Jesus. Amen« Kor 16, 3—2


